




wie in der Arbeitsordnung für das Atelier und
die Internen Ausbildungs- und Beschäfti-
gungsbetriebe detailliert festgelegt. Sie zeigen
sich in einem lückenlosen Tagesprogramm, das
vom morgendlichen Aufstehen und Frühstück
über die Schulstunden bis zur nächtlichen Ru-
hezeit reicht, aber etwa auch in Verhaltensre-
geln im zwischenmenschlichen Bereich, in
Vorschriften bezüglich persönlicher Hygiene
und des Konsums von Genussmitteln und in
Kleidervorschriften. Verstösse gegen die Haus-
und Arbeitsordnungen werden disziplinarisch
geahndet; regelkonformes Verhalten hingegen
wird belohnt. Über den Grad der Regelkonfor-
mität und der Zielerreichung sowie über die
Verstösse wird individuell und für jeden Ju-
gendlichen transparent Buch geführt.

4.5.3  Persönlichkeitsmerkmale der 
Jugendheim-Klientel 

Die Jugendlichen des Heimes weisen disso-
ziale, also verhaltensauffällige Persönlich-
keitsmerkmale auf. Es handelt sich um
verwahrloste Jugendliche, um misshandelte,
traumatisierte Jugendliche, um Jugendliche in
Krisensituationen, aber auch um Jugendliche,
die mit dem Gesetz in Konflikt geraten sind.
Sie verfügen aufgrund ihrer Biografie, gene-
tisch bedingten oder frühkindlichen Störungen
nicht über ausreichende Ressourcen, ihr Leben
selbstständig zu meistern und sich in die Ge-
sellschaft zu integrieren. Sie leiden unter kom-
munikativen Defiziten und geraten mit
anderen schnell in Streit. Sie liegen schulisch
teils stark zurück und haben materielle Pro-
bleme. Die Ausprägungen der dissozialen
Züge sind vielfältig und führen zu entspre-
chend unterschiedlichen Situationen im Alltag,
so gehen Jugendliche „auf Kurve“ und wer-
den nach Stunden oder auch Tagen wieder
aufgegriffen, oder es kommt zu Krisensitua-
tionen im Heim. Im Allgemeinen ist die Frus-
trationstoleranz der Jugendlichen sehr tief, es
kommt zum Ausrasten, zu selbst- oder fremd-
gefährdenden Aktionen. Dann schlägt der an-
wesende Mitarbeitende Alarm, um weitere
Mitarbeitende zur Unterstützung herbeizuru-
fen. Der Jugendliche wird, sofern nötig, aus
der Gruppe genommen und beruhigt. Der Vor-
fall wird danach, unterstützt von Therapeuten
und Psychologen, gemeinsam mit dem Ju-
gendlichen analysiert. Es kann sein, dass ein
Jugendlicher nach einem solchen Vorfall nicht
mehr im Heim betreut werden kann, weil sein
Verhalten eine zu grosse Gefahr für andere
und ihn selbst darstellt, und dass er in die Psy-
chiatrie oder in die Jugendabteilung eines Ge-
fängnisses überwiesen wird. Aber derartige
schwierige Situationen sind bei weitem nicht
die Regel. 
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Die Eröffnung der geschlossenen Gruppen

Ende 1987 und im April 1990 eröffnete das Jugendheim die geschlossenen Gruppen erst für
weibliche und später für männliche Jugendliche. Das neue Angebot stiess auf reges Interesse sei-
tens der Versorger, die Belegungsrate war durchgehend hoch. Die Aufträge lauteten: Krisenin-
tervention, Massnahmenplanung und Neuorientierung sowie vereinzelt Untersuchungshaft. Das
für das Jugendheim existenzielle Problem der Unterbelegung verflüchtigte sich, es bekam neuen
Schwung und hatte seine für das Überleben notwendige Nische gefunden. Mit der Eröffnung der
neuen Gruppen kam vermehrt eine Klientel mit schweren Drogenproblemen und bislang wenig
bekannten Verelendungserscheinungen ins Jugendheim, mit denen sowohl die Leitung und das
Personal wie auch die «klassische» Klientel zuvor wenig in Berührung gekommen war; obwohl
schon in früheren Jahresberichten der Siebziger- und Achtzigerjahre Drogenprobleme erwähnt
werden. Ende der Achtzigerjahre schien die Heimleitung den drogenabhängigen Jugendlichen
ratlos gegenüberzustehen. Die Leitung sah sich gezwungen, ihre Ziele und Haltung sowie die
Konzipierung einer neuen Strategie zu überdenken. Die nach dem überraschenden Tod von Heim-
leiter Toni Rieder auf den 1. April 1991 eingesetzten neuen Heimleiter Jörg und Rita Aschwan-
den waren mit derselben Situation konfrontiert: Die Nachfrage nach Plätzen für 14- bis 18-
Jährige, «deren Suchtverhalten zu untragbaren Situationen im bisherigen Umfeld» geführt hatte,
war laut Jahresbericht 1991 gross. Auf der Basis der Annahme, dass der grösste Teil der Ju-
gendlichen, die aufgrund von Verhaltensauffälligkeiten stationär eingewiesen wurden, stark dro-
gengefährdet war oder bereits illegale Drogen konsumiert hatte, konzipierte die Heimleitung für
diese Jugendlichen einen Parcours von einem geschlossenen zu einem offeneren Rahmen, um
ihnen schrittweise und begleitet wieder die Verantwortung für ihr eigenes Leben zurückzugeben
– hierin sind die Konturen des heutigen Konzeptes deutlich sichtbar. Die damaligen Heimstruk-
turen wurden in den Folgejahren entlang der neu skizzierten Leitplanken konzeptionell und bau-
lich weiterentwickelt. 

Ende der Neunzigerjahre, im Jahresbericht 1999, erachtete die Heimleitung die «Pionierzeit» als
abgeschlossen, der Betrieb der geschlossenen Gruppen war nun Courant normal.

die nächste Gruppe oder auf die Heimentlas-
sung vorbereitet werden. Dabei können sie
ihre schulische oder berufliche Karriere verfol-
gen, sowohl extern wie auch intern. Intern
wird eine nach bernischem Schulgesetz aner-
kannte und vier Kleinklassen umfassende
Heimschule geführt, darunter eine Berufsfin-
dungsklasse und eine Klasse für Jugendliche
der geschlossenen Gruppen. In einer Klein-
klasse werden bis zu sieben Schüler und Schü-
lerinnen unterrichtet; in kleinen Lerngruppen
wird individueller Unterricht erteilt. Das Ju-
gendheim bietet ferner Ausbildungsplätze in
den Bereichen Hauswirtschaft, Küche, Male-
rei, Gärtnerei, Technischer Dienst und Land-
wirtschaft an. 

Zwischen 1999 und 2007 sind jährlich zwi-
schen 120 und 180 Jugendliche betreut wor-
den. Im Jugendheim wohnen jeweils etwa drei
Dutzend Jugendliche, die meisten im offenen,
halboffenen und geschlossenen Rahmen und
einige wenige im Externat. Der grössere Teil
der Jugendlichen wird von zivilrechtlichen Be-
hörden, der kleinere Teil von strafrechtlichen
Behörden eingewiesen. Die Kosten belaufen
sich heute pro Klient auf 300 bis 500 Franken
am Tag, je nach in Anspruch genommener
Leistung. Zum Vergleich: Vor fast 100 Jahren
lagen die Kosten noch bei 7 Rappen täglich. 

4.5.2  Pädagogik und Erziehung im
Spannungsfeld von Förderung, Struk-
turierung und Konsequenzen.

Laut aktuellem Leitbild beruht das Zusam-
menleben im Jugendheim auf vier Säulen,
nämlich auf der Vorbildfunktion der Mitarbei-
tenden, auf der durch Mitarbeitende und Ju-
gendliche gemeinsam vorgenommenen Ref-
lexion schwieriger Situationen im Alltag, auf
einer aktiven Freizeitgestaltung und auf klar
strukturierten Rahmenbedingungen. Das Ju-
gendheim begleitet die Jugendlichen in einer
anspruchsvollen Entwicklungsphase auf ihrem
Weg zu Selbstfindung und Mündigkeit mittels
eines tragfähigen Beziehungsnetzes und des
Vermittelns eines gemeinschaftsfähigen Ver-
haltens sowie der Erziehung zu Mitgliedern
der Gesellschaft, die Eigenverantwortung über-
nehmen und einen achtungsvollen Umgang
mit den Mitmenschen pflegen. Als Arbeitsin-
strumente stehen ein verhaltenspädagogisch
ausgerichtetes und individuell angepasstes
Stufenkonzept, aber auch ein interdisziplinä-
res Netz von heiminternen wie -externen psy-
cho- bis körpertherapeutischen Angeboten
sowie eine gezielte Förderung mit Schul- und
Berufsbildungsangeboten zur Verfügung. Mit-
hilfe dieser Instrumente ermutigen die Mitar-
beitenden die Jugendlichen, ihre Stärken zu
entdecken und zu nutzen, und sie unterstüt-
zen gezielt die gesunden und lebensbejahen-
den Eigenschaften dieser Jugendlichen. Die
Mitarbeitenden begegnen den Jugendlichen
wohlwollend, mit Wertschätzung und Respekt.
Sie setzen ihnen aber auch, gestützt auf die
allgemein gültigen und transparenten Regeln
im Jugendheim, feste und verlässliche Gren-
zen. Die hohe Regeldichte hilft, den Alltag zu
strukturieren, was wiederum ein herzliches
Verhältnis zwischen Mitarbeitenden und Ju-
gendlichen ermöglicht, eine Voraussetzung für
die erfolgreiche Arbeit im Jugendheim. Diese
Regeln und Strukturen sind in den Hausord-
nungen der Gruppen und für die besonderen
Aufenthalte (Time-out, Untersuchungs- und
Sicherheitshaft, Halbgefangenschaft etc.) so-

Vom Versuch, anderen zu zeigen, wie
schön das Leben sein kann 

Der Heimalltag ist lebendiger und birgt mehr
Herausforderungen, als die obigen, etwas
technischen Ausführungen erahnen lassen.
Ruth Ndiaye, Erziehungsleiterin der Mädchen-
abteilung, schildert in ihrem Bericht von 2007
eindrücklich, wie weit sich Mitarbeitende auf
die Jugendlichen einlassen und wie weit sie
mit ihnen zu gehen gewillt sind: «Die Wut, die
Frustrationen dieser jungen Frauen gegen das
Leben, gegen ihr jeweiliges soziales Umfeld,
wird bei uns als Teil dieser Frauen erst einmal
akzeptiert. Wir verstehen diese Gefühle, auch
wenn wir oft einen grossen Teil als Projektion
mit abbekommen. Hier grenzen wir uns nur
diesbezüglich ab, dass Beleidigungen und Be-
schimpfungen nicht toleriert werden. In Ge-
sprächen mit den Mädchen versuchen wir,
differenziert diese Gefühle zu benennen und
Wege zu finden, wie sie diese Aggressivität ka-
nalisieren können, ohne allzu zerstörerisch zu
sein. Zum Beispiel lassen wir die Mädchen an
einem Boxsack austoben, wir schreien mit
ihnen, wir gehen auf den Sportplatz, wo sie
ihre Runden drehen können. Kurz gesagt, wir
verurteilen nicht ihre Gefühle, sondern setzen
Grenzen, indem wir ihnen andere Wege auf-
zuzeigen versuchen… Wir wollen, dass die
Mädchen diese dunklen Gefühle ernst neh-
men, mit ihnen umgehen, sie ertragen ler-
nen…Vielfach haben die Mädchen Mühe zu
glauben, dass sie überhaupt Stärken und Qua-
litäten haben…» Die Botschaft der Mitarbei-
tenden an diese Mädchen lautet: «’Du bist
wertvoll, du wirst von uns als ganze Person
respektiert!’» Und dies muss laut Ruth Ndiaye
«tagtäglich neu ‚an die Frau’ gebracht wer-
den».  

Heimerziehung macht Sinn, denn, so noch ein-
mal Ruth Ndiaye: «Unser Einsatz ist oft schein-
bar erfolglos und ergebnislos. Wir wollen uns
jedoch nicht entmutigen lassen. Wer von uns
weiss schon, was seine Arbeit schlussendlich
bewirkt, welches der Mädchen es schafft, wel-
ches nicht. Hier ist nur unermüdlicher Einsatz
angezeigt. Jedes dieser Mädchen ist unseren
Einsatz wert. Wir wollen diese Mädchen am
Leben erhalten. Vielleicht können wir ihnen
sogar eine Ahnung davon geben, wie schön
das Leben sein kann?» 

Jugendliche haben die Möglich-
keit, sich in der heimeigenen 
Gärtnerei ausbilden zu lassen. 
(Archiv des Jugendheimes Richigen)
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trieb auf Ende 2008 gab es seither keine nen-
nenswerten Neuerungen mehr. Die heutige
Stiftungsurkunde muss aber in naher Zukunft
gesetzlichen Änderungen angepasst werden.

4.6 Zur Zukunft des Jugendheimes

Auch in Zukunft wird es Jugendliche mit den
oben geschilderten Problemen geben; das
heisst, es wird auch künftig eine Klientel da
sein, welche die Bedingungen für eine Ein-
weisung erfüllen würde. Stiftungsrat und Ge-
schäftsleitung werden sich in absehbarer Zeit
mit der Erarbeitung einer Strategie zur künfti-
gen Ausrichtung des Jugendheimes auseinan-
dersetzen müssen und diese mit den Sub-
ventions- und Aufsichtsbehörden diskutieren. 
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Was kann durch die Arbeit im Heim, durch die
konstruktive Auseinandersetzung mit den Ju-
gendlichen erreicht werden? Laut Jahresbe-
richt 2007 ist eine Verhaltensänderung ge-
walttätiger Jugendlicher erst nach längerer
Zeit durch direkte Konfrontationen und im in-
tensiven pädagogischen und therapeutischen
Kontakt zu erzielen, was jedoch keine Garan-
tie für ein gewaltfreies Verhalten ausserhalb
des Jugendheimes ist; die im Heim erworbe-
nen Sozialkompetenzen und Erfahrungen kön-
nen aber zu einem gewaltloseren Verhalten
beitragen. Die Rückmeldungen von den Ju-
gendgerichten lassen den Schluss zu, dass ein
Drittel dieser Jugendlichen ihre Zukunft ei-
genständig bewältigt, ein weiteres Drittel auf
Sozialunterstützung angewiesen ist und ein
letztes Drittel auch im Erwachsenenleben von
der Justiz oder der Psychiatrie begleitet wer-
den muss. 

4.5.4 Das Jugendheim im Netz beauf-
sichtigender und einweisender Behör-
den 

Das Jugendheim und dessen führende Organe,
die Heimleitung und der neun Mitglieder zäh-
lende Stiftungsrat, werden von kantonaler
Seite her von dem der bernischen Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion unterstellten Al-
ters- und Behindertenamt, welches auch
Verbindungsstelle zum Bundesamt für Justiz
ist, und vom kantonalen Jugendamt sowie
vom Amt für Sozialversicherung und Stif-
tungsaufsicht, beide in der Justiz-, Gemeinde-
und Kirchendirektion angesiedelt, beaufsich-
tigt. Das Jugendheim ist ferner beim Fachbe-
reich  Straf- und Massnahmenvollzug des
Bundesamtes für Justiz (Eidgenössisches Jus-
tiz- und Polizeidepartement) als Durchgangs-
heim (die geschlossenen Gruppen) und als
Erziehungsheim (die Übergangsgruppen) re-
gistriert und für Subventionen zugelassen. Die-
ser prüft als Subventionsgeber alle fünf Jahre,
ob die Auflagen eingehalten werden. Solche
Auflagen betreffen beispielsweise die Qualifi-
kation des Personals. Und diesbezüglich wer-
den die Eingriffsmöglichkeiten zur Professio-
nalisierung der Heimarbeit genutzt, indem ver-
langt wird, dass mindestens zwei Drittel und
ab dem 1. Januar 2008 sogar drei Viertel der
Mitarbeitenden pädagogisch qualifiziert sein
müssen. Subventionierte der Bund das Ju-
gendheim zuvor noch direkt, fliesst das Geld
seit 2008 an den Kanton, aber nur, sofern die-
ser die Anforderungen des Bundes generell er-
füllt. Die Aufsichtsfunktion des Bundes ist aber
nicht nur finanziell begründet, sondern auch
institutionell, denn der Bund ist verantwortlich
für den Straf- und Massnahmenvollzug. Im
zivilrechtlichen Bereich steht hingegen eine

Definierung der Kompetenzen und Auflagen
des Bundes an die Kantone noch aus. Einge-
wiesen werden die Jugendlichen auf zivil-
rechtlicher (von Vormundschaftsbehörden) und
auf strafrechtlicher Basis (von Jugendgerich-
ten und Jugendanwaltschaften). Die im Ju-
gendheim platzierten Jugendlichen stammen
aus der ganzen Deutschschweiz. 

4.5.5 Stiftung und Heimleitung

Bis Ende der Achtzigerjahre war die Stiftung
unselbstständig, das Heim halbstaatlich und
die Direktion (will heissen der Stiftungsrat)
vom Regierungsrat eingesetzt. Der Kanton be-
aufsichtigte das Heim, wählte die Direktion
und auf deren Vorschlag auch den Vorsteher
und entschied über Geschäfte wie Pachtver-
träge oder Grundstückerwerbe. Infolge einer
Gesetzesrevision, wonach nur noch private
oder öffentliche Einrichtungen zulässig sind,
änderte die Stiftung Anfang 1991 ihren
Rechtsstatus und wurde zur privatrechtlichen
Viktoria-Stiftung Richigen. Abgesehen von der
Trennung der Vermögen von Stiftung und Be-

Aktuelle Ansicht des Jugendheimes in Richigen (Juni 2009). Im Hinter-
grund das Personalhaus an der Zufahrtsstrasse von Richigen . 
(Archiv des Jugendheimes Richigen)
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Übersicht über Ergebnisse der Abstimmung
über den Bau des geschlossenen Bereiches im
Viktoria-Heim 1987, in: «BZ», 7.12.1987.

«Kein ‚Jugendknast’ in Richigen», in: «BZ»,
3.12.1987.

«Viktoriastiftung Richigen. Notlösung», in:
«Der Bund», 2.12.1987. 

«Eine Abteilung, an der sich niemand freuen
mag», in: «Der Bund», 2.12.1987.

«Die 'richtige' Wahrheit soll nun die BUK he-
rausfinden», in: «Der Bund», 17.12.1985.

«Erziehung zu eigenverantwortlichem Han-
deln. Im Schulheim für Mädchen in Richigen
gibt es seit kurzem eine Intensivgruppe», in:
«Der Bund», 10.6.1981.

«Die Viktoriastiftung in Richigen», in: «Land-
bote-Magazin», undatiert.
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Richigen.
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(Time-out, Untersuchungs- und Sicherheits-
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tung), Rev. 17.03.2009 (2. Entwurf), Vik-
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Hausordnung der Offenen Gruppen OG, Rev.
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Hausordnung der Übergangsgruppen UeG,
Rev. 16.01.2009, Viktoria-Stiftung Richigen.

Hausordnung der Geschlossenen Durch-
gangsgruppen GDG, Rev. 16.01.2009, Vikto-
ria-Stiftung Richigen.

Konzept Viktoria-Stiftung Richigen, Revision
01.2009, vom Stiftungsrat am 16.1.2009 ge-
nehmigt, ersetzt Version vom 23.8.2006.

Leitbild Jugendheim der Viktoria-Stiftung Ri-
chigen, Revision August 2006, vom Stiftungs-
rat genehmigt am 23.8.2006.

68 69

Anhang

Literatur

Chemlik, Peter: Armenerziehungs- und Ret-
tungsanstalten. Erziehungsheime für refor-
mierte Kinder im 19. Jahrhundert in der
deutschsprachigen Schweiz, Zürich 1978.

Crotti, Claudia: «Sie zeigte ordentlich Talente,
einen befähigenden Willen und einen passen-
den Charakter». Professionalisierung der ber-
nischen Primarlehrerinnen im 19. Jahrhundert,
in: Crotti, Claudia; Oelkers, Jürgen (Hgg.): Ein
langer Weg. Die Ausbildung der bernischen
Lehrkräfte von 1798 bis 2002, Bern 2002.

Geschichte der Schweiz und der Schweizer,
Basel 1986 (Studienausgabe).

Hochuli Freund, Ursula: Heimerziehung von
Mädchen im Blickfeld. Untersuchung zur ge-
schlechtshomogenen und geschlechtergemisch-
ten Heimerziehung im 19. und 20. Jahrhun-
dert in der deutschsprachigen Schweiz (Hei-
delberger Studien zur Erziehungswissenschaft,
Bd. 53), Frankfurt a. M., Berlin, Bern, New
York, Paris, Wien 1999.

Loos, Cécile Ines: Der Tod und das Püppchen,
Zürich 1983 [autobiografischer Roman].

Loosli, Carl Abert: Anstaltsleben, Betrachtun-
gen und Gedanken eines ehemaligen An-
staltszöglings, Bern 1924.

Loosli, Carl Albert: Ich schweige nicht! : Erwi-
derung an Freunde und Gegner auf ihre Äus-
serungen zu meinem «Anstaltsleben», Bern
1925.

Ludi, Niklaus: Die Armengesetzgebung des
Kantons Bern im 19. Jahrhundert. Vom Ar-
mengesetz von 1847 zum Armen- und Nie-
derlassungsgesetz von 1897, Diss. Bern 1975.

Maurer, Peter: Landwirtschaftspolitik, Plan
Wahlen, Schweizerisches Anbauwerk, 1937–-
1945, Bern 1984.

Ott, Lukas; Schnyder, Arlette: Daheim im
Heim?: Die Geschichte des Waisenhauses ‚Ma-
riahilf’ und seine Entwicklung zum modernen
Kinder- und Jugendheim (1908–2008) (Quel-
len und Forschungen zur Geschichte und Lan-
deskunde des Kantons Basel-Landschaft, Bd.
88), Liestal 2008. 

Ruffieux, Roland: La Suisse de l'entre-deux-
guerres, Lausanne 1974.

Schär, Renate: «Die Winden sind ein Graus:
macht Kollektive draus!» – die Kampagne
gegen Erziehungsheime, in: Hebeisen, Erika;
Joris, Elisabeth; Zimmermann, Angela (Hgg.):
Zürich 68. Kollektive Aufbrüche ins Ungewisse,
Baden 2008, S. 87–97.

Schär, Renate: «Erziehungsanstalten unter Be-
schuss». Heimkampagne und Heimkritik in der
Deutschschweiz Anfang der 1970er Jahre,
Liz. Bern 2006. 

Schoch, Jürg (Hg.): Aufwachsen ohne Eltern.
Verdingkinder – Heimkinder – Pflegekinder –
Windenkinder. Zur ausserfamiliären Erziehung
in der deutschsprachigen Schweiz, Zürich 1989.

Schmidt, Heinrich Richard (Hg.): Worber Ge-
schichte, Bern 2005.

Tanner, Hannes: Artikel «Erziehungsheime», in:
Historisches Lexikon Schweiz, 29.5.2006, On-
line, URL: http://www.hls-dhs-dss.ch / textes/
d/D27150.php.

Tardent, Emanuel: Von der Rettungsanstalt
zum Schulheim Schloss Erlach 1874–1999,
Erlach, 1999.

Wellauer, Johannes; Müller, Johannes: Die
Schweizerischen Armenerziehungs-Anstalten,
Waisenhäuser und Rettungsanstalten, Taub-
stummen- und Blindenanstalten, Anstalten für
schwachsinnige Kinder, und industrielle Ar-
menerziehungs-Anstalten, 2. Aufl., Schaffhau-
sen, 1878.

Willen, Claudia: «Härz, was wit de meh?».
Eine Untersuchung über die geschlechtsho-
mogene Heimerziehung von Mädchen in zwei
bernischen Armenerziehungsanstalten im 19.
Jahrhundert, Liz. Bern 1999.

Wolfensberger, Rolf: Artikel «Anstaltswesen»,
in: Historisches Lexikon Schweiz, 13.3.2006,
Online, URL: http://www.hls-dhs-dss.ch / tex-
tes/d/D16582.php.

Presseartikel 
(absteigend, nach Datum geordnet)

«Triste Adoleszenz. Jugendstrafvollzug – zu
Besuch im geschlossenen Durchgangsheim Ri-
chigen», in: «NZZ», 25.5.2002.

«Richigen/Viktoria-Heim. Jugendliche in Kri-
sen begleiten», in: «Der Bund», 24.8.1995.

«Städte gaben den Ausschlag für die Annah-
me von Richigen», in: «BZ», 7.12.1987.

«’Glücklich über Richigen’», in: «Der Bund»,
7.12.1987.

Ndiaye, Ruth, Erziehungsleiterin der Mäd-
chenabteilung: «Eingeschlossensein». Wozu
soll das gut sein? Eine kleine Abhandlung über
sozialpädagogische Arbeit in einem geschlos-
senen Rahmen am Beispiel der geschlossenen
Wohngruppe für weibliche Jugendliche der
Viktoria-Sitftung (GDG-W) in Richigen. Unver-
öffentlichtes Manuskript, Richigen 2007. 

Standards Wohnexternat, Rev. 28.04.2009,
Viktoria-Stiftung Richigen.

Schriftliche Quellen. Standort: 
Archiv des Jugendheimes

Berichte 1860–1869.

Direktion, Protokolle der Sitzungen. 
Band I 1859–1881, Band II 1881–1908, Band
III 1908–1914, Band IV 1915–1922, Band V
1923–1940, Band VI 1940–1970. 

Dokumentenbuch der Viktoria-Stiftung.

Herbstlager 1978, Rapport; Heft, lose Blätter.

Jahresberichte der Heimleitung 1922, 1924,
1928 (alle in: Direktion, Protokolle der Sit-
zungen, Band V), 1931, 1934–1948, 1950,
1951–1962, 1965–1995, 1999–2007.

Korrespondenz, Ordner 1930–1940, 1947–
1957, 1958–1961.

Leitbild 1994. Das Heim der Viktoria-Stiftung
Richigen bei Worb. Broschüre 1994.

Ordner VII, 1972–1984, sowie die darin ent-
haltenen Akten, wie: 
– Situationsanalyse Viktoriastiftung Richtigen/
Worb, «Teilnutzung als Durchgangsheim»,
Baudirektion des Kantons Bern/Hochbauamt,
15.7.1983, kantonales Hochbauamt, Fachlei-
tung GD/FD;
– Leitbild 1980/1982, Das Heim der Viktoria-
stiftung bei Worb, Broschüre;
– Schreiben der Heimleitung an Vormund-
schafts- und Fürsorgebehörden der Gemein-
den des Kantons Bern, Januar 1982;
– Informationsbulletin Juni 1977;
– Standortbestimmung von J. u T. Rieder, 3.4.75;
– Lose Sammlung, 1974–1994.

Personalakten, Schachteln Austritte 1928,
1930, 1933, 1936, 1937, Schachtel Austritte
A–K 1962.

Reglement für das Erziehungsheim «Viktoria»
in Richigen, 1963.

«Spiegel» von Viktoria-Zöglingen, 1933–1936.

Victoria-Zöglinge, nach dem Eintritt geordnet,
1859–1991.

Viktoria-Stiftung des Kantons Bern, Wabern.
Materialien-Mappe für die Schweiz. Landes-
ausstellung, 1914.

Viktoria-Stiftung Richigen. Erstellen einer ge-
schlossenen Abteilung / Sanierung und Umbau
offenes Heim. Projekt und Kostenvoranschlag,
1985.

Wegleitung Viktoria-Stiftung Richigen, 1994.

Schriftliche Quellen. Standort: 
Staatsarchiv Bern

BB XII C 11, Jahresberichte der Viktoria-An-
stalt 1860–1896.

Gedruckte Quellen 
(chronologisch geordnet)

Die Eröffnungsfeier der Victoria-Anstalt in
Klein-Wabern. Montag, den 28. März 1864,
Bern 

Jahresbericht der Victoria-Anstalt von 1865.

Bericht über den zehnjährigen Bestand der
Victoria-Anstalt für arme Mädchen des Kan-
tons Bern in Kleinwabern bei Bern, Bern 1871.

Bericht über die Victoria-Anstalt für arme
Mädchen des Kantons Bern in Kleinwabern
bei Bern von 1870–1880, Bern 1881.

Bericht über den dreissigjährigen Bestand der
Anstalt Victoria für arme Mädchen des Kan-
tons Bern in Wabern bei Bern, Bern 1889.

Organisations-Reglement der Viktoria-Stif-
tung, Bern 1891.

Tagblatt des Grossen Rates des Kantons Bern,
20.11.1986, S. 1075–1079 (Debatte über den
Kredit für den Bau des geschlossenen Berei-
ches in Viktoria).

Die Victoria-Stiftung für arme Mädchen des
Kantons Bern. Bericht herausgegeben bei An-
lass ihres 40jährigen Bestandes, Bern [1902].

Victoria-Blatt, 1911–1913.

Canziani, W. et al.: Sind unsere Erziehungsan-
stalten noch zeitgemäss? Referate und Dis-
kussionsbeiträge, Ergebnisse einer Studien-
tagung im Gottlieb-Duttweiler-Institut, Rüsch-
likon/Zürich (Probleme im Gespräch, Bd. 6),
Frankfurt a. M., Bern 1972.

Webseite der Viktoriastiftung, 5.2.2009, URL:
http://www.viktoriarichigen.ch/

Viktoria Richigen. Faltbroschüre, undatiert.

Herausgeber:
Viktoria-Stiftung Richigen
150-Jahr-Jubiläum, Juni 2009
Jörg Aschwanden
Toni Maurer 

Historische Recherchen und Text:
Thomas Brodbeck (Kapitel 1, 4)
Lucas Chocomeli (Kapitel 1, 3)
Andrea Schüpbach (Kapitel 1, 2)

Gestaltung/Layout/Bildbearbeitung:
rhdesign, Dany Rhyner, Worb

Bildmaterial:
Archiv Jugendheim Viktoria
Bericht 1902 (mit Beilagen)
Staatsarchiv Bern
Victoria-Blatt, 1911 und 1912

Digitaldruck:
Suter Print, Ostermundigen

Auflage: 300 Stück

rz_jubi_richigen:Layout 1  16.6.2009  9:24 Uhr  Seite 68



O
ff

en
e 

G
ru

pp
e

Pä
da

go
gi

sc
he

 
Le

ite
rin

 (w
ei

bl
ic

h}

H
ei

m
le

ite
r-

St
el

lv
er

tr
et

er
in

(G
es

ch
äf

ts
le

itu
ng

)

Organisation des Jugendheimes, 
Trägerschaft und  Aufsichtsorgane

K
an

to
n 

Be
rn

St
ift

un
gs

ra
t

70 71

Ju
st

iz
-,

 G
em

ei
nd

e-
 u

nd
 K

irc
he

nd
ire

kt
io

n
G

es
un

dh
ei

ts
- 

un
d 

Fü
rs

or
ge

di
re

kt
io

n

A
m

t 
fü

r 
So

zi
al

ve
rs

ic
he

ru
ng

 
un

d 
St

ift
un

gs
au

fs
ic

ht

A
us

sc
hu

ss
 

Fi
na

nz
en

A
us

sc
hu

ss
 

Be
tr

ie
b

A
us

sc
hu

ss
 

Li
eg

en
sc

ha
ft

en
 

un
d 

Te
ch

ni
k

Ju
ge

nd
am

t

Ei
dg

en
os

se
ns

ch
af

t

Bu
nd

es
am

t 
fü

r 
Ju

st
iz

H
ei

m
le

ite
r

(G
es

ch
äf

ts
le

itu
ng

)

Le
ite

rIn
 V

er
w

al
tu

ng
(G

es
ch

äf
ts

le
itu

ng
)

Pä
da

go
gi

sc
he

r 
Le

ite
r 

(m
än

nl
ic

h}

H
ei

m
le

ite
r-

St
el

lv
er

tr
et

er
(G

es
ch

äf
ts

le
itu

ng
) K

ör
pe

rt
he

ra
pi

e
K

ör
pe

rt
he

ra
pi

e

Ü
be

rg
an

sg
ru

pp
e

G
es

ch
lo

ss
en

e
D

ur
ch

ga
ng

sg
ru

pp
e

W
oh

ne
xt

er
na

t

K
la

ss
e 

A

K
la

ss
e 

C

K
la

ss
e 

D

Ps
yc

ho
lo

gi
e

A
te

lie
r 

H
ol

z

A
te

lie
r 

M
et

al
l

G
är

tn
er

ei

H
au

sw
irt

sc
ha

ft

M
al

er
ei

Te
ch

ni
sc

he
r 

D
ie

ns
t

H
ei

m
kü

ch
e

O
ff

en
e 

G
ru

pp
e

Ü
be

rg
an

sg
ru

pp
e

G
es

ch
lo

ss
en

e
D

ur
ch

ga
ng

sg
ru

pp
e

W
oh

ne
xt

er
na

t

Sc
hu

le
In

te
rn

e 
Be

tr
ie

be

K
la

ss
e 

B

rz_jubi_richigen:Layout 1  16.6.2009  9:24 Uhr  Seite 70



72

Präsidenten und Heimleitende Viktoria-Stiftung Richigen

Präsidenten

Eduard Blösch-Schnell 1859–1866 Berner Politiker 
(u. a. Regierungsrat, Ständerat, 
Nationalrat)

Dr. theol. Müller 1866 Pfarrer
Blumenstein 1866–1882 Oberrichter
Stämpfli 1882–1889 Nationalrat
Gross 1889–1897 Pfarrer (franz. Kirche)
Prof. Dr. Blösch 1897–1900 Oberbibliothekar
Schaffroth 1900–1910 kant. Anstaltsinspektor
Von Steiger 1910–1919 Oberstleutnant
Von Schifferli 1919–1932
Dr. Wander 1932–1939 Fabrikant
O. Müller 1940–1951 Sachverwalter
T. Lädrach 1952–1955 Oberlehrer
O. Maurer 1955–1959 Direktor Hypothekarkasse
F. Kammer 1959–1963 Fürsorgeinspektor
B. von Graffenried 1964–1974
O. Bättig 1974–1984 Notar
Dr. ing. agr. A. Hofer 1985–2003
T. Maurer seit 2004 dipl El Ing HTL, pens Mitarbeiter 

VBS, Oberstleutnant aD
Heimleitende

Jakob J. Rohner-Wild 1859–1891 Armenlehrer
Ida Rohner-Wild 1860–1884 Arzttochter
Otto Rohner 1891–1930 Pfarrer
Anna Rohner-Wagner 1891–1903
Emma Rohner-Hartmann 1904–1930 Lehrerin
Rudolf Lüthi-Baumgartner 1931–1955 Lehrer
Martha Lüthi-Baumgartner 1931–1955
Hugo Köhli 1955-1972 Lehrer
Käthi Köhli 1955–1973
Felix Märki-Werren 1973–1974
Annemarie Märki-Werren 1973–1974
Hans Johner 1974 (ad interim)
Frl. Leuenberger 1974 (ad interim)
Toni Rieder-Luginbühl 1975–1990 Lehrer
Jacqueline Rieder-Lüginbühl 1975–1991 Kinderkrankenschwester
Jörg Aschwanden-Gassmann 1991–2008 Sozialpädagoge
Rita Aschwanden-Gassmann 1991–2008 Sozialarbeiterin
Jörg Aschwanden seit 2008 Sozialpädagoge
Heidi Kolly (Stellvertreterin) seit 2008 Sozialpädagogin
Jürg Baumgartner (Stellvertreter) seit 2008 Sozialpädagoge

RHDESIGN
visuelle und verbale kommunikation

Wir danken unseren Partnern

Allianz Suisse, Bern; Amstein + Walthert 
Sicherheit AG, Oberentfelden; Apotheke Worb,
Worb; ARVIS AG, Worb; Atel Gebäudetechnik
West AG, Worb; B. Bucher AG,Krauchthal; Bank
EEK, Bern; Baumann + Eggimann AG, Zäziwil;
Baumaterial Baumann GmbH, Ittigen; Bavicom
AG, Worb; Bedachungen und Fassaden GmbH, 
Grosshöchstetten; BEKB, Bäriswil; Beratendes
Büro für Haustechnik, Bäriswil; BKW FMB Ener-
gie AG, Bern; BSG Haushaltgeräte AG, Bigenthal;
Coop, Bern; CTA Energy Systems AG, Münsingen;
Die Mobiliar, Worb; Eco Power AG, Grosshöch-
stetten; EHB Ernst Hänni AG, Gelterfingen;
FLAMOL Mineralöl AG, Bern; Freecall24 AG, Her-
giswil; Fuhrer Schreinerei AG, Kehrsatz; G. Wisler
Elektro AG, Zäziwil; Garage Sägesser AG, 
Worb; Gfeller Holzbau GmbH, Worb; Gloor + Co,
Worb; Hans Etter-Bangerter, Ried b. Kerzers;
Hans Tschaggelar, Grosshöchstetten; Hofer AG,
Oberthal; Iba AG, Bolligen; Info Top AG, Scharans;
ITRIS AG, Spreitenbach; Kilchenmann + Co, Worb;
Lüscher Motorgeräte AG, Zäziwil; Mosimann AG,
Kirchberg; Norm Aufzüge AG, Frauenkappelen;
OLWO Lädrach Otto AG, Worb; Probst H. R. AG,
Worb; Reinhard Recycling AG, Bigenthal;
rh design, Worb; Robag Hausgeräte und Service
AG, Rüfenacht; Schwarz Gerüstbau AG, Signau;
Siemens Schweiz AG, Ostermundigen; Streamline
AG für TelecomSysteme, Bern; U. Tschanz AG,
Konolfingen; Wälti's Holzbau, Worb; Wyss Hei-
zungen AG, Boll; ZUBESCH Kamine AG, Wabern.

Viktoria-Stiftung Richigen
Richigengrabenstrasse 202
3078 Richigen
Telefon 031 838 77 77
Fax: 031 838 77 78
smile@viktoriarichigen.ch
www.viktoriarichigen.ch
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